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Liebe Mitschwestern und Mitbrüder, 

liebe Verwandte und Freunde 

der Abtei St. Hildegard! 
 

 

Ein weiterer Ring auf der Zeitenspirale schließt sich, 

und wir finden uns am Beginn des neuen Kirchenjahres 

am selben Punkt, nur eine Stufe höher, wieder. Aufs 

Ganze gesehen schenkte der Herr der Zeit uns ein 

ruhigeres Jahr als das gewaltige vorangegangene Jubi-

läumsjahr. Wir waren’s zufrieden und lebten die Tage 

und Wochen wieder im gewohnten klösterlichen Jah-

res-Rhythmus.  

Zweimal kam der Herr, um zwei reife Trauben vom 

Weinstock unserer Gemeinschaft zu pflücken, zweimal 

grub er bereits angewachsene hoffnungsvolle Reb-

stöcke aus und verpflanzte sie wieder in die Welt,  aber 

er brachte uns auch zwei neue Setzlinge zum Ein-

pflanzen. Ein dritter „Neuzugang“ ist Schwester Klara 

Antons OSB aus Köln-Raderberg, die für zwei Jahre als 

Gast in unserer Kommunität lebt. 

 

Die Antiphon der hl. Hildegard: 

 

„Caritas abundat"    

 

Von der Tiefe bis hoch zu den Sternen 

überflutet die Liebe das All. 

Sie ist liebend zugetan allem, 

da dem König, dem höchsten, sie den Friedenskuss gab. 

 

war das Jahresmotto, das Mutter Clementia uns für das 

neue Kirchenjahr gab, und gleichzeitig ihr Segens-

wunsch, dass die Liebe des Heiligen Geistes über-

ströme auf die Welt und unser Leben. 
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In Ansprachen und Konventgesprächen suchte Mutter 

Clementia das Hören auf den Geist Gottes in uns zu 

fördern, insbesondere wenn es zu überlegen und zu 

besprechen galt, ob Neuerungen notwendig sind - sei es 

im liturgischen oder rein praktischen Bereich des klö-

sterlichen Alltags. 

Über Mutter Clementias Teilnahme an verschiedenen 

Tagungen und Ereignissen, bei denen sie unseren Kon-

vent vertrat, ist unter gesonderten Stichworten dieser 

Chronik die Rede.  

Wieder haben wir die Form der alphabetischen Auf-

zählung für die einzelnen Beiträge gewählt, die die Mit-

schwestern aus ihren Arbeits- und Lebensbereichen 

zusammengetragen haben, um Sie teilhaben zu lassen 

am lebendigen und farbigen Klosteralltag. Und rück-

blickend dürfen wir dankbar sagen - wie es uns ein lie-

ber Freund des Hauses, der Jesuiten-Pater Prof. Medard 

Kehl, kürzlich in einem Referat wieder nahebrachte -: 

„An Gottes Segen ist alles gelegen.“ 
 

Unsere A ngestellten 

Am 1.Januar übernahm Frau Nicole Günther nach einer 

halbjährigen Probezeit die Leitung unseres Kloster-

ladens und die Verantwortung für den Betrieb "Dinkel 

und Likör". Mit unermüdlicher Einsatzbereitschaft, 

steter Freundlichkeit, Freude und Phantasie setzt sie ihr 

fachliches Können ein, unterstützt von Sr.Lydia, Sr.Ve-

ronica, Sr.Michaela, Sr.Katharina und Sr.Barbara sowie 

von unserer langjährigen Mitarbeiterin Frau Annelie 

Walter, die mit großem Engagement noch stundenwei-

se  im Klosterladen hilft. 

Ein guter Geist im Hintergrund des Klosterladens ist 

Dara Grujic, eine Mitarbeiterin des St.Vincenzstiftes. 

Im Wein- und Dinkelbereich füllt sie die Ware in den 

Regalen auf und ist in so manchem Fall ein Nothelfer. 
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Auch unsere anderen Mitarbeiter aus dem St.Vincenz-

stift: Herr Stefan Houda, Frau Simone Fuchs und Frau 

Eva Denzer sind als treue und tatkräftige Helfer aus un-

serem Küchenbereich nicht mehr wegzudenken.  

Herr Peter Moussong ist in vielen Bereichen unseres 

großen Hauses tätig und hilft mit Geschick überall wo 

Not am Mann ist; wir sind ihm sehr dankbar für seinen 

treuen Einsatz. Seine Frau Martina Moussong hilft uns 

im Bereich Versand. Frau Bettina André-Kunz ist uner-

setzlich an unserer Pforte. Dank gilt auch und immer 

wieder unserem Kellermeister, Herrn Arnulf Steinhei-

mer, für die ausgezeichnete Kunst, unsere Weine von 

der Rebe bis zum verkaufsfertigen erlesenen Produkt zu 

pflegen und ihnen zu einer weitbekannten Qualität zu 

verhelfen. 

 

Mit Wehmut haben wir in diesem Jahr unsere Frau 

Marianne „Männe“ Stadermann verabschiedet, die fast 

ein Vierteljahrhundert, davon die ersten zehn Jahre eh-

renamtlich, in unserer Buchhandlung gearbeitet hat. 

Frau Stadermann war mehr als eine Angestellte, die zu 

ihrer Tochter, unserer Sr.Andrea, die restliche Kommu-

nität einfach adoptiert hatte. Mit Begeisterung und einer 

großen Selbstverständlichkeit, die über die Arbeitszeit 

und das normale Maß einer Angestellten hinausging, 

war sie für jede von uns da. Unvergessen bleibt das 

jährliche große köstliche Buffet im Klosterhof, das von 

Frau Stadermann gerichtet, am Ende der Weinlese beim 

sogenannten „Herbstschluss“ mit „Worscht un Woi“ 

und vielen anderen deftigen Leckereien auf die Lese-

helfer wartete. Als Kollegin war sie bei unseren Ange-

stellten sehr geschätzt und beliebt. Es würde den Rah-

men dieser Chronik sprengen, wollte man alles aufzäh-

len, was Frau Stadermann mit unserer Abtei verband. 

Unseren Dank an und für sie können wir nur dem 
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überlassen, der ihr alles Gute vergelten kann – wir 

können es kaum . . .  
 

An zwei Menschen möchten wir hier denken, die im 

Oktober heimgerufen wurden und uns als Mitarbeiter 

nahestanden. 

Am 1.Oktober erhielten wir die Nachricht, dass unser 

Freund, Herr Luigi Presta aus Bozen-Karneid, nach 

längerer Krankheit verstorben ist. Luigi kam in den 60-

er Jahren als Gastarbeiter zu uns und wurde ein wirk-

licher Freund des Hauses. Ursprünglich stammte er aus 

Kalabrien und danach verbrachte er jährlich etwa drei 

Monate bei uns, half im Garten und Kuhstall und wo er 

gebraucht wurde. Jedes Jahr brachte er uns zum Palm-

sonntag Olivenzweige aus Kalabrien, auch noch als er 

mit seiner Familie in Bozen lebte. Wir hatten von ihm 

den Auftrag, um eine gute Frau zu beten, die sowohl 

deutsch als auch italienisch sein sollte. Und er fand die 

reizende Crista, 20 Jahre jünger als er, halb deutsch, 

halb italienisch... Wir sind aber überzeugt, dass nicht 

unser Gebet, sondern Luigis Glaube das Wunder ge-

wirkt hat. Denn Luigi war ein Heiliger, wie P.Radbert 

immer sagte. Mit Crista und den drei Kindern Fran-

cesco, Benedikt und der bildhübschen Rosi trauern wir 

um Luigi. Er hat sich den Himmel verdient. Wir aber 

bewahren ihm ein dankbares Andenken.        R.i.p.      

    

Ganz unerwartet erreichte uns am 19.Oktober die Nach-

richt aus Bingen, dass unser ehemaliger Angestellter 

Peter Hagel einen Gehirninfarkt erlitten hatte und auf 

der Intensivstation des Universitäts-Klinikums Mainz 

lag. Mit seiner Frau Christa beteten wir für ihn in den 

folgenden Tagen gegen alle Hoffnung, denn die Ärzte 

hatten ihr keine Hoffnung gemacht. Auch eine Opera-

tion konnte nichts mehr bewirken. Nachdem der be-

wusstlose Kranke nach Bingen überführt worden war, 
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damit seine Frau bei ihm sein konnte, ging er am 24. 

Oktober friedlich heim. Peter Hagel war in den acht-

ziger Jahren als Mitarbeiter im Obstbau zu uns gekom-

men und schon bald ein unentbehrlicher Helfer. Er ver-

stand etwas von Maschinen und Geräten, er reparierte 

alles und baute aus alten Resten unserer Klausurgitter 

einen schönen Ständer für das Intentionenbuch in der 

Kirche. Peter Hagel war immer zu jeder Hilfe bereit. Im 

wohlverdienten Ruhestand verlebten er und Christa 

einen friedlichen, aber leider viel zu kurzen Lebens-

abend. Mutter Edeltraud, viele Mitschwestern und alle 

unsere Angestellten begleiteten ihn auf seinem letzten 

Weg. Wir behalten Peter Hagel als bescheide-nen und 

lieben Mitarbeiter in allerbester Erinnerung.     R.i.p. 

 

Zwei  A ustritte aus unserem Kloster 

Zu den schmerzlichen Ereignissen dieses Berichtsjahres 

gehört der Weggang unserer Sr.Benedicta. Sie verließ 

uns zunächst im März für einige Monate, um ihrer 

kranken Mutter in den USA beizustehen, entschied sich 

aber dann – für uns unerwartet -, um Dispens von ihren 

Gelübden zu bitten. Wir wünschen ihr Gottes Segen für 

ihren weiteren Lebensweg. 

Unsere Sr.Anastasia, vielen gut bekannt von unserem 

Klosterladen her, verließ uns bereits im vergangenen 

Jahr, erhielt aber erst in diesem Jahr aus Rom die end-

gültige Dispens von ihren Gelübden. Auch ihr wün-

schen wir für ihr weiteres Leben allen Segen von oben. 

 

B istum Limburg 

Am ersten Fastensonntag feierte Altbischof Dr.Franz 

Kamphaus sein goldenes Priesterjubiläum. Mutter Cle-

mentia, Mutter Edeltraud und Schwester Jutta vertraten 
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unsere Kommunität bei der Feier im Limburger Dom. 

Auf Bischof Kamphaus‘ Wunsch hin verzichtete Bi-

schof Tebartz van-Elst auf eine Würdigung. Stattdessen 

erinnerte er sich in seiner Predigt an eine Begegnung 

mit Professor Kamphaus während seines Theologie-

studiums in Münster, die ihm noch lange nachging. Bei 

einer Terminabsprache mit seinen Studenten fiel der 

verblüffende Ausspruch: „Ich habe immer Zeit!“  

„Die Zeit hat etwas mit unserem Glauben zu tun, weil 

Gott  etwas mit der Zeit zu tun hat. Gott hat Zeit. Er hat 

sich Zeit gelassen, er hat sich in die Zeit eingelassen. In 

Jesus Christus ist er unser Zeit–Genosse geworden. Mit 

ihm ist die Zeit erfüllt“ (Bischof Kamphaus). 

Mit unserem Bistum freuen wir uns über den neuen 

Weihbischof Dr.Thomas Löhr, der unserer Abtei sehr 

verbunden ist und als langjähriger Pfarrer und Bezirks-

dekan von Rüdesheim immer wieder bereit war, mit 

uns die morgendliche Eucharistie zu feiern. Als Zei-

chen unseres Dankes und der Mitfreude fuhren Mutter 

Clementia, Schwester Emmanuela und Schwester Ursu-

la zu seiner Bischofweihe nach Limburg. 

 

C horal und Stimmbildung 

Seit 1989 kommt Herr Professor J.Göschl zu uns, um 

mit unserem Konvent Schritt für Schritt die Feinheiten 

des gregorianischen Chorals einzuüben. Zwei CDs sind 

unter seiner  fachkundigen Leitung entstanden. Auch in 

diesem Jahr übten wir wieder gerne mit ihm einige Ta-

ge in der Osterzeit. Das Jahr hindurch müht sich jeweils 

zweimal im Monat Frau Elisabeth Scholl/Kiedrich in 

Einzel- und Konventsingstunden um unsere Stimmbil-

dung. Sie hat die Gabe, uns immer wieder zu ermuti-

gen. So erklang nach der Vesper am 17.September, 

dem Fest der heiligen Hildegard, erneut die von allen 
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gesungene Antiphon „Caritas abundat“ in unserer voll-

besetzten Abteikirche. Auch  Frau Sarah Zeller ver-

stand es wieder ausgezeichnet an einigen Tagen im 

Sommer, unser Gehör für ein besseres Zusammenklin-

gen der Stimmen zu schärfen. Jede einzelne Mitschwe-

ster trägt durch ihr mit Herz und Stimme verkündetes 

Chorgebet dazu bei, dass sich viele Gäste von unserer 

Liturgie berührt fühlen und oft einen neuen Zugang zu 

ihrer eigenen Gebetsweise finden. 

 

E xerzitien und geistliche Vorträge 

Die Jahresexerzitien hielt uns zu Beginn des Jahres Abt 

Andreas Runge O.Cist. aus der Abtei Marienstatt. Er 

nannte seine kurzen Impuls-Referate über Worte der 

Hl.Schrift und Verse bekannter Dichter „Buchstabier-

übungen“ und regte uns dann zum persönlichen Ge-

spräch mit Gott an. 

Zum Ende des Kirchenjahres kam Altabt Christian 

Schütz OSB/Schweiklberg für einige Tage zu uns und 

beschenkte uns mit vier Konferenzen zum Thema „Mo-

nastisches Leben – gelebte Liturgie“. 

Wie immer freuten wir uns auf den jährlichen Besuch 

von Altabt Pius und P.Elmar aus Gerleve, die schon seit 

mehr als dreißig Jahren im Sommer zu uns kommen 

und mit ihren Konferenzen den Konvent und den 

Freundeskreis unserer Abtei bereichern. 

Besonders kostbar war für uns der Besuch von Altbi-

schof Kamphaus, der unserem Konvent am letzten Ok-

tobersonntag eine Konferenz hielt über das Paulus-

Wort aus dem 2.Korintherbrief: „Wenn ich schwach 

bin, dann bin ich stark.“ 
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Unser F reundeskreis 

Unser Freundeskreis hat auch in diesem Jahr die viel-

fältigen Bindungen an unsere Abtei weiter gepflegt und 

intensiviert. Das Jahresprogramm mit seinen unter-

schiedlichen Veranstaltungen wurde gerne angenom-

men und gut besucht. Im Februar war wieder einmal 

Professor Jörg Splett unser Gast. Sein temperament-

voller Vortrag zum Thema „Was ist Wahrheit?“ fand 

große Aufmerksamkeit und sorgte für lebhafte Diskus-

sionen. Ein Einkehrtag mit Sr.Francesca und Sr.Ursula 

unter dem Thema „In der Demut Stärke finden“ fand 

ebenfalls guten Zuspruch und war für manche ein will-

kommener Anlass, in der Fastenzeit einmal innezuhal-

ten und sich auf das Wesentliche zu besinnen. Für spe-

ziell an religiösen und kirchlichen Themen Interessierte 

waren die Vorträge von Professor Paul Zulehner/Wien:  

„Wer in Gott eintaucht, taucht neben den Armen auf“, 

Professor P.Elmar Salman OSB, Gerleve/Rom: „Die 

Ordnung von Raum und Zeit im Alltag und in der 

Regel des hl. Benedikt“, und Professor P.Medard Kehl 

SJ/Frankfurt, zum Thema: „Eine kleine Theologie des 

Segens“ eine besondere Bereicherung. Ganz praxis-

orientiert war der Vortrag von S.D. Alois Fürst zu Lö-

wenstein. Er informierte uns über „Erneuerbare Ener-

gien und nachwachsende Rohstoffe“. 

Wie schon in den Vorjahren stießen vor allem auch die 

beiden Konzerte im Rahmen des „Rheingau Musik 

Festival“ auf begeisterten Zuspruch. Unser Chorge-

stühl war mit Freunden und Bekannten beide Male sehr 

gut gefüllt. Auch die Konzerte des Ensembles Bonn-

accord und der Musica Sacra von Frau Sabine Rein-

hardt sowie die Aufführung des Mysterienspiels „Ordo 

Virtutum“ der hl.Hildegard fanden reges Interesse. 

Doch auch unabhängig von den Veranstaltungen fanden 
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Mitglieder des Freundeskreises das Jahr hindurch im-

mer wieder den Weg in unsere Abtei. Wir freuen uns 

über diese guten Kontakte und sehen in ihnen eine gro-

ße Bereicherung. Als Ansprechpartner für den Freun-

deskreis stehen nach einer innerklösterlichen Ämter-

verschiebung (siehe die Stichworte ‚Klosterstiftung‘ 

und ‚Krankenhausseelsorge‘) künftig unsere Sr.Emma-

nuela und wieder Sr.Philippa, die den Freundeskreis ja 

von seiner Gründung an begleitet hat, zur Verfügung.  

Am letzten Sonntag im Kirchenjahr traf sich unser 

Freundeskreis zur alljährlichen Vollversammlung. Un-

ter Leitung des Beiratsvorsitzenden Alois Fürst zu Lö-

wenstein schauten wir gemeinsam auf ein gutes, erfüll-

tes und erfüllendes Jahr zurück. Die verschiedenen Ver-

anstaltungen führen Freundeskreis und Konvent im 

Laufe des Jahres immer wieder zusammen. So ist der 

Freundeskreis, wie Mutter Clementia in ihrer Dankan-

sprache sagte, für uns eine tragende Brücke zwischen 

Kloster und Welt – eine Brücke, die uns nicht nur im 

gemeinsamen Tun verbindet, sondern auch im Gebet 

und in der gemeinsamen Hoffnung auf das Kommen 

und die Gegenwart des Herrn in dieser Welt. Sr.Philip-

pa stellte bereits das Programm für 2010 vor – es ist 

verheißungsvoll und lässt auf weitere gute Begegnun-

gen und Gespräche hoffen. 

 

Unsere G äste 

Unser Gästehaus Bethlehem erfreut sich eines stetig 

wachsenden Zuspruchs. Die Gäste, die zu uns kommen, 

suchen Stille, Zeit zum Nachdenken und Innehalten. 

Vielen ist es ein großes Anliegen, an unserem Stunden-

gebet teilzunehmen und Stärkung für ihren Glauben zu 

erfahren. Manche suchen auch eine geistliche Beglei-

tung über einen längeren Zeitraum. Unseren Kräften 
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entsprechend versuchen wir darauf zu antworten. So 

haben wir für das Jahr 2010 ein kleines Kursangebot 

zusammengestellt, um die verschiedenen Anfragen zu 

bündeln. War es uns in den vergangenen Jahren kaum 

möglich Gruppen aufzunehmen, bietet das neue Gäste-

haus mit zwei Gruppenräumen und einem Meditations-

raum nun einen passenden Rahmen. Auch hier sind wir 

in der Begleitung gefragt. 

 

G esprächsbegleitung mit P.Bertram Dickerhof SJ   

       und Schwester Petra-Maria Hothum SND 

 

In diesem Jahr ist es uns endlich gelungen, Pater  

Dickerhof SJ/Köln für die Begleitung unserer Konvent-

gespräche zu gewinnen. Nach einem Vorgespräch mit 

dem ganzen Konvent meldete sich eine große Anzahl 

Mitschwestern, sodass wir zwei Gruppen bilden muss-

ten. Pater Dickerhof und Schwester Petra–Maria beglei-

ten beide Gruppen. Wir danken ihnen für ihre Hilfe. 

Dieser begonnene Prozess kostet uns Zeit und manch-

mal auch viel Kraft und Geduld. Aber wir haben die 

Hoffnung und Zuversicht, auf diesem Weg unsere ge-

meinsame Quelle zum Fließen zu bringen, die unseren 

Konvent in die Zukunft führen wird. Unsere Gemein-

schaften können in die Zukunft schauen, wenn wir 

Schwierigkeiten redlich austragen, wenn wir zusam-

menwachsen und uns gegenseitig stützen und die Bega-

bungen der einzelnen sehen, schätzen und einsetzen. 

 

Schwester G isela  /  A.I.M - Paris 

2008 war das Jahr des Baus – 2009 das Jahr der Wirt-

schaftskrise. Opel und Quelle – und viele Spender – sie 

alle wurden und sind betroffen von der Krise – und da-
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mit auch alle, die von und über uns Hilfe empfangen: 

wie z.B. eine benediktinsche Schule in Shivpuri/Indien, 

ein Kloster in Mexico mit zu erneuernder Wasserver-

sorgung, zisterziensische Studenten in Vietnam … und 

viele mehr. 

So gingen meine Reisen in diesem Jahr nicht in andere 

Kontinente, sondern zweimal in die Schweiz, um Ge-

meinschaften zu informieren, aber eben auch um sie zu 

mehr Solidarität und Hilfe zu bewegen.  

Es war ein mühsames Jahr: 

Vier Besuche in der Abtei in Eibingen, einmal mit zwei 

unserer Studentinnen und unserer philippinischen Mit-

schwester Sr.Placid Dolores – ein Gegenbesuch von 

M.Clementia mit Abt Franziskus/Neuburg hier in 

Vanves (und im Musée Rodin) – immerhin das halbe 

Regimen…! Es waren schöne Tage mit den beiden! - 
im März ein Vortrag in Frankfurt Liebfrauen in der 

Reihe „Kraft zum Leben, große Gestalten christlicher 

Spiritualität“, und im Dezember dann wieder in Frank-

furt ein Vortrag beim Union International Club. 
Dazwischen viel Alltag bei der AIM – meine Team-

partnerin Sr.Placid war für zwei Monate in ihrem Hei-

matland - ihr Bruder war verstorben. 

Hier im Konvent begannen die Umbauarbeiten vor und 

für den Verkauf eines Teiles der Klostergebäude – und 

da wir in diesem Jahr dreimal einen 90. Geburtstag 

feierten, lässt sich leicht nachvollziehen, dass ich noch 

zu den Jungen und Putzfähigen gehöre – und neben der 

AIM-Arbeit und der Sakristei nicht allzu viel an freier 

Zeit übrig bleibt. 

Und am Ende des Kirchenjahres stand dann doch noch 

eine große Reise an, unser Conseil tagte in diesem Jahr 

in Erie/Pennsylvania, sodass ich vom 14. - 20.Novem-

ber ein wenig Winter an der kanadischen Grenze erle-

ben durfte. Der Flug ging von Paris nach Detroit - wie 
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am Anfang dieses Berichts kamen GM und die Krise in 

den Sinn… Aber die Krise wird nicht alle Hilfsbe-

reitschaft ersticken, und jedes neue Jahr, jeder Advent 

beginnt mit der Hoffnung! 

 

Unser H ausgeistlicher 

Seit Oktober 2008 ist Pfarrer Tumaini Ngonyani aus 

dem Bistum Songea/Tanzania für die kommenden Jahre 

unser Hausgeistlicher. Er schreibt eifrig seine Promo-

tionsarbeit im  Fach Liturgie über „Die Traditionen der 

Sterbebegleitung und des Begräbnisritus bei der Wan-

dendeule-Volksgruppe in Tanzania“. In der Fastenzeit  

flog er in seine afrikanische Heimat, um dort einige 

Interviews zu diesem Thema zu führen und weiteres 

Material zu sammeln.  

Pfarrer Didinger, Pfarrer Schickel und die Franziskaner 

aus Marienthal kamen wie in den vergangenen Jahren 

in alter Treue und Verbundenheit zu uns und feierten 

mit uns die Eucharistie. Sie sind zu jeder Zeit  für prie-

sterliche Aushilfs-Dienste ansprechbar.  

Herr Diakon Weser, der mit uns schon seit vielen Jah-

ren verbunden ist, übernimmt alle zwei Wochen die 

Predigt am Sonntag.  

Weiterhin möchten wir Abt Benedikt Müntnich/Maria 

Laach, P.Max Rademacher OFM/Fulda, Herrn Pfarrer 

Werner Bardenhewer/Wiesbaden und Herrn Pfarrer 

Ralf Hufsky/Westerburg für ihre priesterlichen Dienste 

danken. Abt Benedikt ging in seinen Konferenzen in 

diesem Jahr auf das Paulus–Jahr ein.   

 

H ildegardforschung  unserer Schwester Maura 

Im zweiten Jahr meines Promotionsstudiums steht die 

schriftliche Dissertation im Mittelpunkt. Ich beschäfti-
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ge mich mit der Schrifthermeneutik in Hildegards Werk 

und gehe der Frage nach, was die bilderreichen Visio-

nen Hildegards mit dem Bibelverständnis zu tun haben. 

Herr DDr. Stefan Seit, wissenschaftlicher Mitarbeiter 

meiner „Doktormutter“ Frau Professor Dr.Mechthild 

Dreyer, begleitet das Entstehen meiner Arbeit mit 

Interesse und steht mir mit anregendem Austausch hel-

fend bei.  

Obwohl das Schreiben an der Arbeit die meiste Energie 

und Zeit in Anspruch nimmt, profitiere ich auch von 

den vielfältigen Angeboten an der Universität: Die Se-

minare und Vorlesungen erweitern und vertiefen meine 

Kenntnisse über den geistesgeschichtlichen Kontext 

Hildegards. Außerdem konnte ich wichtige Persönlich-

keiten bei Gastvorträgen erleben, wie z.B. den großen 

Theologen Eberhard Jüngel oder die bekannte Augusti-

nus-Expertin Karla Pollmann.  

Das Römisch-Germanische Zentralmuseum in Mainz 

veröffentlicht noch am Ende dieses Jahres 2009 die 

ersten Ergebnisse des Projektes, das es letztes Jahr zur 

systematischen Erforschung des Disibodenberges ge-

startet hat. Zu diesem Buch (Falko Daim / Antje Kluge-

Pinsker [Hrsg.]: Als Hildegard noch nicht in Bingen 

war. Der Disibodenberg - Archäologie und Geschichte) 

habe ich in Zusammenarbeit mit dem Historiker Herrn 

Dr.Stefan Albrecht einen Aufsatz über die Berg-Dar-

stellungen in Hildegards Visionen beigetragen.  

In einem anderen Zusammenhang brachte der Disibo-

denberg eine weitere Zusammenarbeit, und zwar mit 

meinen beiden Mitschwestern im Noviziat, Sr.Raphae-

la und Sr.Mirjam. Im Rahmen des Binger Hildegard-

Herbstes haben wir auf dem Berg eine Exkursion gelei-

tet, in der wir die geistlich-geistigen Dimensionen der 

klösterlichen Anlagen, die sich auf dem Disibodenberg 

befinden, den Interessierten erklärt haben. Das positive 
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Echo der Teilnehmer hat bewiesen, dass sowohl das 

monastische Leben als auch Hildegards Person und 

Werk eine wichtige Botschaft auch für heute enthalten.  

 

Bericht aus unserer I nfirmerie 

Sr.Susanna, unsere mit 95 Jahren älteste Mitschwester, 

hat sich in diesem Jahr ganz in die Infirmerie (die klö-

sterliche Krankenabteilung) zurückgezogen. Sie nimmt 

aber weiterhin wach und interessiert an allen Ereignis-

sen des Konventlebens Anteil, betet viel und führt 

immer noch eine rege seelsorgliche Korrespondenz. Sie 

freut sich über jeden Besuch und steht nicht selten am 

Fenster und winkt den draußen arbeitenden oder 

vorbeikommenden Mitschwestern freundlich zu. 

Außer Sr.Susanna werden in unserer Infirmerie noch 

unsere Schwestern Christina, Caecilia und Lioba be-

treut. Die beiden letzteren können teilweise noch im 

Chor und Refektorium dabei sein, Sr.Caecilia kommt 

mit Begeisterung in die Rekreation. Sr.Christina ist 

dem Konvent mit ihrem Gebet und Gedenken nur noch 

von ihrer Zelle aus intensiv verbunden und freut sich 

über jeden Besuch. 

Sr.Christiane lebt nun inzwischen seit ungefähr vier 

Jahren zusammen mit Sr.Philippa und Sr.Simone in ih-

rem geschützten Wohnbereich im Ostflügel unseres 

Hauses. Ihre fortschreitende Alzheimerkrankheit lässt 

sie langsam, aber kontinuierlich schwächer werden, sie 

ist sehr ruhebedürftig und spricht nur noch hier und da - 

manchmal ganz unvermittelt - ein einzelnes Wort. Den-

noch weiß sie sich mit ihrer engsten vertrauten Umge-

bung durchaus zu verständigen – durch Räuspern in den 

verschiedensten Tonhöhen und Tonstärken. Nach wie 

vor geht sie vormittags und nachmittags im Garten spa-

zieren, allerdings inzwischen deutlich kürzer als noch 
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im vergangenen Jahr. Sie ermüdet schnell und braucht 

mehr Ruhepausen. Auch die Musik oder die Übertra-

gung des Chorgebets, die bisher immer noch ihr altes 

Kantorinnen- und Organistinnen-Interesse geweckt hat-

ten, nimmt sie nur selten wahr. Nur eine CD mit ruhiger 

irisch-keltischer Instrumentalmusik gehört noch zum 

täglichen „Ritual“ am Nachmittag. Sehr gerne betrach-

tet Sr.Christiane dagegen eingehende Ansichtskarten 

von Menschen, die an sie denken und für sie beten. Ob 

sie die Texte im Einzelnen liest und versteht, vermögen 

wir nicht zu sagen, aber in jedem Fall hat sie sichtlich 

Freude daran und „verschenkt“ ihre Karten dann an die 

Mitschwestern, die sie besuchen kommen. 

 

Jubiläen und Feiern 

Das Jahr begann mit unserem Angestelltenkaffee, zu 

dem wieder viele ehemalige und aktuelle Angestellte 

bzw. Helfer unserer Abtei kamen. Eine Programmein-

lage mit einem Dialog zwischen einer Petrus- und einer 

Paulus-Statue warf mitten im Paulusjahr mit tiefsinni-

gem Humor einige Schlaglichter auf unseren erlebba-

ren Klosteralltag. Sr.Lioba beging ihren 80. Geburtstag. 

Für die Goldprofess von Sr.Maria-Agnes hatten wir 

eine Powerpoint-Präsentation über ihre Lebensstationen 

vorbereitet, die auch bei ihrer Familie guten Anklang 

fand. Sr.Lydia wurden die Gratulationswünsche zum 

50.Geburtstag auf originelle Weise von den Mainzel-

männchen überbracht. Für Sr.Susanna verlief der 70. 

Professtag in stiller Freude mit einem großen Gratula-

tionsbrief des ganzen Konventes. Die Kölner Dom-

glocken läuteten (vom Band) zum 60.Geburtstag von 

Sr.Scholastica. Für den Weihetag von Mutter Clemen-

tia hatte Herr Prof. Ivo uns die Erzählung „Am Rande 

der Welt“ von Nikolai Ljesskov zu einem Hörstück um-
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geschrieben, das uns alle durch die Weise, wie Christus 

verkündigt werden kann, beeindruckte. An Mutter Cle-

mentias Namenstag haben wir gegen Ende des Kir-

chenjahres noch einmal unser Jahresmotto „Caritas ab-

undat omnia“ - „die Liebe überflutet das All“ mit ver-

schiedenen Einlagen auf uns wirken lassen in der Hoff-

nung, dass es sich weiterhin konkret in unserem Leben 

auswirkt. 

An dieser Stelle sei erwähnt, dass Mutter Clementia 

und weitere drei Mitschwestern am 24.Oktober an der 

Weihe des neuen 5. Abtes von Gerleve, Laurentius 

Schlieker, teilnahmen. Sein Wahlspruch „Der Geist 

weht, wo er will“ ist in den Abtsring eingraviert, den 

unsere Sr.Judith für ihn fertigte.  

 

Unsere K eramikwerkstatt 

Herausragendes Ereignis in diesem Jahr war die Aus-

stellung in der Erzabtei Beuron vom 18.Juli bis 1.No-

vember, gemeinsam mit Bruder Joseph Belling aus der 

Abtei Maria Laach. Die äußerst erfolgreiche Ausstel-

lung wurde ausschließlich von einem Kreis von Freun-

den der Erzabtei Beuron organisiert, die sonst haupt-

sächlich das Kunstarchiv betreuen.  

Die Ausstellung  war in der Vorbereitung sehr arbeits-

intensiv: Sr.Christophora konnte zu Beginn des Jahres 

eine neue Figurengruppe zum Thema "Schauen" erar-

beiten sowie einen neuen Osterleuchter und einen 

Engel, viele kleinere Arbeiten und einige neue Porträts, 

sodass fast die gesamte Ausstellung wesentlich mit 

neueren Arbeiten bestückt werden konnte. 

Bei der Eröffnung sprachen neben Erzabt Theodor Abt 

Benedikt aus Maria Laach und Mutter Clementia über 

Kunst und Kloster und die brüderlich-schwesterlichen 

Beziehungen der Klöster untereinander. Prof. Hubert 
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Krins, der sich sehr für Beuroner Kunst engagiert, hielt 

den einführenden Vortrag. 

Die Räume der ehemaligen Sprechzimmer der Abtei 

Beuron eignen sich hervorragend für die Präsentation  

von Kunstwerken, und so konnte Bruder Siegfried aus 

Beuron, der während der Ausstellungsdauer für die Ko-

ordination und das Ansprechen der Gruppen zuständig 

war, über 1500 Besucher zählen.  

Nun stehen die Großfiguren wieder auf dem Plateau vor 

der Abtei, wo sie schon von vielen Besuchern vermisst 

wurden. Die Werkstatt ist wieder mit ihren Objekten 

gefüllt und Sr.Christophora kann sich an die Arbeit für 

diverse Aufträge in Mainz und Trier machen. 

 

Die neue K losterstiftung 

Am 17.September, dem Fest der hl. Hildegard, ging für 

uns ein lang erwogenes und gut überlegtes Projekt in 

die Zielgerade: wir gründeten die KLOSTERSTIF-

TUNG SANKT HILDEGARD. Mit dieser Stiftung 

greifen wir weit in die Zukunft hinaus, soll sie doch die 

nächste und übernächste Generation unserer Gemein-

schaft nachhaltig stützen und ihr helfen, den Weg in die 

Zukunft mutig zu beschreiten. Die Aufgaben der Stif-

tung sind in der Stiftungssatzung wie folgt beschrieben: 

„Die KLOSTERSTIFTUNG SANKT HILDEGARD 

sieht es als ihre vornehmste Aufgabe an, das benedikti-

nische Erbe in der Abtei St. Hildegard im Sinne einer 

lebendigen Kloster- und Kulturtradition für die Zukunft 

zu bewahren und den Konvent der Benediktinerinnen 

von St. Hildegard in seiner heutigen und künftigen Ent-

wicklung nachhaltig zu fördern und zu unterstützen. Sie 

tut dies, indem sie alle Bestrebungen der Abtei unter-

stützt, das Vermächtnis und die Tradition der hl. Hilde-

gard lebendig zu erhalten und im Besonderen, indem 
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sie die Abteigebäude und die Abteikirche als Gesamt-

kunstwerk der Beuroner Kunst bewahrt und pflegt, so-

wie den denkmalgeschützten Gebäudekomplex und das 

ihn umgebende Areal in seiner historischen Substanz 

erhält und gegebenenfalls neue Nutzungsmöglichkeiten 

und Neubaumaßnahmen unterstützt.“ 

In das Amt des Stiftungsvorstandes, dem es obliegt, das 

Stiftungsvermögen zu mehren, Stifter zu finden und 

diese dann über einen längeren Zeitraum hin zu beglei-

ten, hat Mutter Clementia unsere Sr.Philippa berufen, 

die für diese neue Aufgabe ihren geliebten Dienst als 

Krankenhausseelsorgerin in Rüdesheim wieder aufge-

ben musste. Für das Kuratorium der Stiftung konnten 

wir Persönlichkeiten gewinnen, die unserem Haus eng 

verbunden sind und gleichzeitig über ein hohes Maß an 

Fachkompetenz in den unterschiedlichsten Bereichen 

verfügen: den Generalvikar des Bistums Mainz, Herrn 

Prälat Dietmar Giebelmann, das Oberhaupt unserer ein-

stigen Stifterfamilie, Alois Fürst zu Löwenstein, Dr. 

Karl Graf zu Eltz und Georg Freiherr von Boeselager. 

Zum ersten Kuratoriums-Vorsitzenden wurde Graf zu 

Eltz gewählt, sodass die Stiftung nun ihre umfangreiche 

Arbeit aufnehmen kann. Besonders froh und glücklich 

sind wir, dass sich bereits in der Gründungsphase der 

Stiftung zwei großzügige Zustifter gefunden haben. Ih-

nen sei auch an dieser Stelle noch einmal von Herzen 

gedankt. Wenn Sie, liebe Freunde, Bekannte und Ver-

wandte, sich näher für unsere Klosterstiftung inter-

essieren oder selbst Stifter werden möchten, so wenden 

Sie sich gerne direkt an unsere Sr. Philippa. 

 

Konzerte 

Auf zwei Konzerte mit sehr unterschiedlicher Aus-

prägung, die in diesem Jahr in unserer Abteikirche 
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stattfanden, möchten wir noch eingehen. Am 7.Juni 

konnten wir das Ensemble Bon(n)accord aus Bonn be-

grüßen. Leiter des Ensembles ist Dieter  Simonsen, ein 

Bekannter unserer Sr.Candida. Mit Violine, Bratsche,  

Violoncello und Blockflöten (Instrumente in histori-

scher Bauweise) spielten die Musiker Werke von Tele-

mann, Praetorius, Sammartini und Haydn. Als Gast 

wirkte Sr.Lydia an der Querflöte und am Cembalo mit. 

Es war ein Konzert, das die Zuhörer durch die Freude 

der Ausführenden an der Musik und am Musizieren und 

auch durch ihr Können begeisterte. 

Am 20.September war wieder, wie schon im Jahr 2008,  

Frau Sabine Reinhardt mit einem meditativen Pro-

gramm: „Musica sacra – Geistliche Musik des Mittel-

alters gewidmet den Heiligen“ bei uns zu Gast. Maria, 

Elisabeth und Hildegard von Bingen standen im Mittel-

punkt. Großer Applaus am Ende des Konzertes bestä-

tigte, daß die Zuhörer den geistlichen Ansatz sehr gut 

verstanden hatten. 

Am 15.November kam der Männergesangverein „Cäci-

lia Eibingen“ zum jährlichen Konzert zu uns in die 

Abtei mit einem bunten Programm. Als Programm-Ein-

lagen gab es einen musikalischen Rückblick in die An-

fänge des Vereins (dargeboten von Herrn Paul Dries)  

sowie viele launige Erzählbeiträge des Vorstandes, 

Herrn Achim Muth, über das Vereinsleben im vergan-

genen Jahr. Der Chorleiter, Herr Paul Gerhard Kappus, 

durfte in diesem Jahr auf 30 Jahre musikalischer Arbeit 

mit dem Cäcilien-Verein zurückblicken und wurde ent-

sprechend beglückwünscht. Mutter Clementia ermun-

terte den Chor als auch die vielen anwesenden Gäste, 

den Gesang nicht aufzugeben und bereits mit den 

Kindern wieder mehr zu singen. 
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K rankenhausseelsorge 

Zum 1.August musste Sr. Philippa die Stelle als Kran-

kenhausseelsorgerin im Rüdesheimer St.Josefs-Kran-

kenhaus nach nur einem Jahr bereits wieder verlassen, 

da Mutter Clementia und der Konvent ihr die Sorge um 

unsere neu gegründete Klosterstiftung anvertraut haben. 

Für Sr.Philippa war es ein schmerzlicher Abschied, hat-

te sie doch in diesem einen Jahr die Krankenhausseel-

sorge ganz neu aufgebaut und zusammen mit ihrer 

evangelischen Kollegin, Frau Pfarrerin Beate Jung-

Henkel, zu neuem Leben erweckt. Der Dienst an den 

Kranken, die Begleitung der Ärzte und des Pflegeper-

sonals sowie die vielfältigen Aufgaben im Ethik-

komitee haben Sr.Philippa große Freude gemacht und 

waren für sie in jeder Hinsicht eine bereichernde und 

erfüllende Aufgabe. Ihr inzwischen nahezu abgeschlos-

senes Fernstudium der Logotherapie und Existenz-

analyse in Tübingen und Wien war ihr dabei eine große 

Hilfe. Wie wertvoll Sr.Philippas Wirken für die Men-

schen im Rüdesheimer Krankenhaus war, zeigte sich in 

den vielen wertschätzenden Dankansprachen bei ihrer 

Verabschiedung und den dankbaren Reaktionen von 

Patienten und ihren Angehörigen. Der Abschied war 

wohl für beide Seiten ein Moment voller Wehmut, aber 

auch voller Dankbarkeit - Dankbarkeit auch dafür, dass 

unsere Abtei in Sr.Ursula wieder eine Mitschwester in 

die Krankenhausseelsorge entsandt hat. 

 

M ilitärseelsorge 

Zwei Gruppen der Militärseelsorge kamen in diesem 

Jahr zu ihren Jahresexerzitien in die Abtei. Vom 15. bis 

18.Juni waren die Pfarrhelfer von Bayern/Baden 

Württemberg mit 16 Personen zu Exerzitien angereist. 
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Sr.Lydia hatte als Thema gewählt: „Warum verfolgst 

du mich? - Ausgewählte Texte zum Paulusjahr.“ Vom 

11. bis 15.Oktober waren die Pfarrhelfer aus dem Aus-

land zu Gast. Die Impulse hielt Sr. Lydia zum Thema: 

„Selbstzeugnisse Jesu – Ich bin…“. 

Vom 19. bis 21.Oktober  nahm Sr.Lydia an der 54. Ge-

samtkonferenz der katholischen Militärgeistlichen, Pa-

storalreferentinnen und Pastoralreferenten  zum Thema 

„An der Grenze stehen – Leben und Sterben, Angst, 

Tod und Totengedenken“ in Berlin-Steglitz teil. Neben 

dem Pontifikalamt mit Militärbischof Dr.Walter Mixa 

war der Besuch des Ehrenmals der Bundeswehr im 

Bendler-Block ein wichtiger Punkt dieser Veranstal-

tung. 

 

M utter Edeltraud 

Unsere Altäbtissin Mutter Edeltraud feierte am 9.No-

vember frisch und lebendig ihren 87.Geburtstag. Am 

Abend war sie zu einem festlichen Mahl mit unseren 

Angestellten eingeladen, die zum großen Teil noch 

während ihrer Amtszeit bei uns „eingetreten“ sind.  

Mutter Edeltraud hat und pflegt noch viele Kontakte 

aus ihrer Amtszeit; der Kreis der Freunde, die mit ih-

rem Gebet und ihrer Sorge rechnen können, ist groß 

und bunt. Anfang November gestaltete sie wieder Ein-

kehrtage für eine Gruppe von Maltesern, die schon seit 

vielen Jahren kommt. Mutter Edeltraud bereitet sich 

immer sehr sorgfältig auf solche Einkehrtage vor und 

holt sich Rat in Fragen des modernen und postmoder-

nen Lebens, um die Probleme und Lebenszusammen-

hänge heutiger Menschen besser zu verstehen. Viele 

Menschen suchen das Gespräch mit ihr, Ältere und Jün-

gere. So hat sie in diesem Jahr einen Priesteramtskan-

didaten auf die Weihe vorbereitet und mit großer 
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Freude im Mai an dessen Priesterweihe teilgenommen. 

Auch sonst hat Mutter Edeltraud hier und da einem Un-

entschlossenen auf die Sprünge geholfen, sich für oder 

gegen einen geistlichen Beruf zu entscheiden. Im Haus 

hat sie immer ein offenes Ohr für alle, die sie anspre-

chen. Um unsere Sr.Johanna hat sie sich während ihrer 

langen Krankheit im Rahmen des ihr Möglichen liebe-

voll gekümmert und sie täglich besucht. Auch Sr.Chri-

stiane liegt ihr am Herzen, und sie trägt sehr an deren 

schwerer Erkrankung. 

Im August fuhr Mutter Edeltraud mit Sr.Simone nach 

Marienrode, um zum zweiten Mal an der Malteserwall-

fahrt des Bistums Hildesheim nach Lourdes teilzuneh-

men. Diese Wallfahrt war wieder ein sehr kostbares 

Geschenk. Die Feier des 50-jährigen Priesterjubiläums 

unseres  Altbischofs, Dr.Franz Kamphaus, und des 80. 

Geburtstages des  Bischofs em. von Hildesheim, Dr. Jo-

seph Homeyer, waren für sie ebenfalls wichtige Ereig-

nisse in diesem Jahr. Den 7O.Geburtstag von Frau 

Mechtild Herder, der alten Freundin, feierten die beiden 

gemeinsam im Ferienhaus der Gengenbacher Schwe-

stern auf der geliebten Insel Reichenau, wo Mutter 

Edeltraud wieder ihre Ferien verbrachte. Zu unser aller 

Beruhigung macht sie aber keine waghalsigen 

Schwimmtouren mehr zum Schweizer Ufer – mit 87 

Jahren ist sie jetzt so „vernünftig“ geworden. 
 

Unser  N oviziat 

Am 10.Januar trat Frau Kathrin Brüggenthies aus Riet-

berg bei uns ein. Sie arbeitete zuletzt als wissen-

schaftliche Mitarbeiterin der Theologischen Fakultät an 

der Universität Würzburg. Am 10.Juli vor der 1.Vesper 

des Hochfestes des hl.Benedikt erhielt sie in der Feier 

der Einkleidung den Namen Sr.Raphaela.   
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Frau Neele Kämpf, gebürtig aus Bremerhaven, die am 

9.März ihr Postulat begann, war vor ihrem Eintritt als 

wissenschaftliche Mitarbeiterin der Georg-August Uni-

versität Göttingen im Seminar für Mittlere und Neuere 

Geschichte tätig. Sie wurde am 29.September einge-

kleidet und erhielt den Namen Sr.Mirjam. 

Im Mai trafen sich  die Novizinnen unserer Kongrega-

tion zu einer Werkwoche hier in Eibingen, um unser 

Kloster kennenzulernen und gemeinsam  am 72.Kapitel 

der Regel Benedikts zu arbeiten. Im Vorfeld hatte jede 

der Novizinnen auf sehr unterschiedliche Weise etwas 

zu einzelnen Versen des Kapitels vorbereitet. Die Viel-

falt der Zugänge und der Gestaltung war eine Freude 

und Bereicherung für alle. 

Im August fuhren Sr.Katharina, Sr.Raphaela und 

Sr.Mirjam zur Junioratswerkwoche der Männer- und 

Frauenklöster unserer Kongregation nach Seckau/ 

Österreich. Abt Johannes Gartner sprach über das 2. 

Buch der Dialoge Gregors des Großen, die sog. Vita 

des hl.Benedikt. Vor allem beeindruckte die tiefe geist-

liche Erfahrung, die aus seinen Vorträgen sprach und 

die zu persönlicher Reflexion und Besinnung über die 

eigene Berufung einlud. Natürlich gab es auch längere 

und kürzere Wanderungen und Ausflüge in die wunder-

schöne Umgebung Seckaus. 

 

Oblatengemeinschaft 

Für die Oblatengemeinschaft sind im vergangenen  Jahr 

verschiedene Ereignisse wichtig gewesen. Am 22.Ja-

nuar 2009 verstarb in Wiesbaden unsere Oblatin Frau 

Margot Hanna Gros im Alter von 84 Jahren. Sr.Lydia 

und Sr.Philippa fuhren zur Beerdigung nach Königstein 

und sangen beim Ritus in der Friedhofshalle das „Nunc 
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dimittis“ und am Grab das „Suscipe“ - ein schönes Zei-

chen zum Abschied von Frau Gros. 

Vom 2. bis 5.Juni nahm Sr.Lydia an der Oblatenrekto-

renkonferenz der ARGE (Arbeitsgemeinschaft der Be-

nediktineroblaten im deutschsprachigen Raum) in St. 

Ottilien teil. Als Vertreterinnen der Oblatengemein-

schaft nahmen Frau Döring und Frau Kastner teil. U.a. 

hielt Sr.Michaela Puzicha OSB (Varensell/Salzburg) 

Vorträge über die Christologie der Regel Benedikts. 

Am letzten Tag stand ein Besuch des KZ Dachau auf 

dem Programm. Der Besuch des Karmel im Bereich 

des KZ und die gemeinsam mit den Schwestern gesun-

gene Vesper bildeten den Abschluss. 

Drei Treffen der Oblatengemeinschaft fanden in diesem 

Jahr statt:  

27. bis 29.März in Eibingen: Im Mittelpunkt standen     

die Betrachtung des 49.Kapitel unserer Regel, die Ge-

sänge des 5.Fastensonntags sowie ein Liturgiegespräch 

zu den Texten des Sonntags. 

26. bis 28.Juni in Marienrode: Ein Impuls sowie Grup-

penarbeit zum 5.Kapitel unserer Regel, ein Liturgie-

gespräch zu den Texten des Sonntags und der Bericht 

von der Oblatenrektorenkonferenz in St.Ottilien waren 

die Themen. Drei Oblaten von Marienrode und eine 

Oblatin von der Abtei Dormitio/Jerusalem nahmen als 

Gäste teil, worüber wir uns sehr freuten.  

Ein besonderes Vergelt’s Gott den Marienroder Mit-

schwestern für die so herzliche Gastfreundschaft!  

Die Exerzitien der Oblatengemeinschaft vom 16. bis 

20.November hielt P.Michael Vollmerich OSB/Ettal. 

Als Thema hatte er gewählt: „Profess - Oblation - die 

Bedeutung der Inhalte der benediktinischen Profess für 

das Leben als Benediktineroblate/in“. 

Am 2.Weltkongress der Oblaten in Rom vom 2. bis 

10.Oktober nahmen Frau Dr.Ute Winter und Herr Grü-
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ger teil, die durch interessante Begegnungen und Erleb-

nisse bereichert zurück kamen.  

Daß das Interesse für das Leben als Oblate/in immer 

größer wird, zeigt sich daran, daß sich in diesem Jahr 

mehrere Interessenten/innen gemeldet haben. Ein  schö-

nes und hoffnungsvolles Zeichen in unserer säkulari-

sierten Welt. 

 

O ra et Labora Tage 

Dreimal erhielten wir in diesem Jahr Anfragen von 

Gruppen, bei uns „Ora et Labora“-Tage zu verbringen. 

Im März kamen für einen Tag Schülerinnen einer 

Projektgruppe aus Hattersheim, in einer Augustwoche 

Firmlinge, die uns Pfarrer Nandkisore aus Eltville ver-

mittelte, und im Oktober war wieder Frau von Erd-

mann, Mentorin der Lehramtsstudentinnen für Theolo-

gie an der Universität  Frankfurt mit einer Gruppe Stu-

dentinnen bei uns. In diesen „O.e.l.“-Tagen waren die 

Zeiten zwischen unserem Stundengebet ausgefüllt  mit 

Arbeiten in Haus, Garten und Weinberg sowie mit in-

formativen und geistlichen Impulsen und Gesprächen. 

Sr.Katharina mit unseren Novizinnen, Sr.Ursula und 

Sr.Francesca gestalteten die Tage organisatorisch und 

inhaltlich mit. Die Teilnehmer haben sich zum Beispiel 

einsatzfreudig der Fenster im Kreuzgang und im Kon-

ventzimmer angenommen und sich mit uns über bibli-

sche und klösterliche Themen ausgetauscht. Für beide 

Seiten waren die Tage eine Bereicherung. 

 

Die R estaurierungswerkstatt 

"Die Arbeit nicht zum Selbstzweck werden zu lassen, 

das Gebet nicht vom Alltag zu lösen ist unsere Auf-

gabe." Dieses geistliche Ziel stellte uns Herr General-
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vikar Dietmar Giebelmann (Bistum Mainz) in seiner 

Ansprache anläßlich der Einweihung unserer Werkstatt 

vor Augen. Denn die Sanierungs- und Erweiterungs-

arbeiten unserer Räume, von denen wir im letzten 

Rundbrief berichteten, wurden im Frühjahr beendet und 

am 26.Mai wurden die neuen Räume in einer kleinen 

bewegenden Feier  von Herrn Generalvikar Giebel-

mann eingeweiht. Für sein Kommen und die vielfältige 

Unterstützung möchten wir auch an dieser Stelle sehr 

herzlich danken. Der Durchbruch durch unsere Bruch-

stein-Mauern und der neue Eingang von der Straße in 

unseren Arbeitsbereich sind äußere Zeichen der inneren 

Dynamik der Gegenwart und somit auch der personel-

len Veränderung. Denn was vor Jahresfrist noch nicht 

möglich schien, wurde Wirklichkeit: Seit Anfang des 

Jahres gehören zwei restauratorische Fachkräfte zu un-

serem Werkstatt-Team: Frau Sonja Maria Anllo Na-

veiras und Frau Corinna Herrmann. Nach ihren Studien 

in Italien und England (Schwerpunkt: Photorestaurie-

rung) arbeitete Frau Anllo als freie Restauratorin in ich-

rer Heimat Spanien.  Frau Herrmann hat neben dem re-

stauratorischen Studiengang an der FH Köln das Buch-

binderhandwerk erlernt und mit der Meisterprüfung 

abgeschlossen. Zuletzt arbeitete Frau Herrmann in der 

RW der Herzogin Anna Amalia Bibliothek (HAAB) in 

Weimar, die den immensen Brandschaden  aufarbeitet. 

Für unsere Schwester Placida ergab sich nun die Mög-

lichkeit, durch die Unterstützung von Frau Herrmann 

eine Buchbinderlehre zu beginnen. Beiden Mitarbei-

terinnen sind wir in Dankbarkeit verbunden, nicht nur 

wegen ihrer umfangreichen Fachkenntnisse, sondern 

ebenso für die so gute Arbeitsatmosphäre und das 

unkomplizierte „schwesterliche“ Miteinander. 

Durch Vermittlung von Frau Herrrmann kam es im Ok-

tober zu einem Werkstattaustausch mit der HAAB Wei-
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mar. Über die gastfreundliche Aufnahme und den so 

offenen kollegialen Austausch waren wir freudig über-

rascht. Ein Name stehe für alle anderen, die diese Tage 

unseres Besuchs durch intensive Fachgespräche, Füh-

rungen und gute Begegnungen wertvoll machten: Herr 

Gerd Müller, Leiter der RW in Weimar-Legefeld, der 

uns praktische Ratschläge mit in den Alltag gab. Mit 

einem frohen und dankbaren "Auf Wiedersehen" kehr-

ten wir nach vier Tagen wieder zurück. 

Nur wenige Tage später wurde in unserer Werkstatt ein 

erster Kurs angeboten: Der Verband der deutschen Bi-

stümer lud zu einem Seminar ein: "Fragen zu Schäden 

und zur Restaurierung von Archivalien", zu dem sich 

neun Teilnehmer aus Archiven von Hildesheim bis 

München meldeten. Neben konkreten Themenberei-

chen gab es auch praktische Übungen mit selbstgekoch-

tem Kleister und Japanpapier. Die Gäste wie auch unse-

re RW-Gruppe waren froh über den guten Verlauf des 

ersten Kurses, vor dessen Beginn wir trotz aller Freude 

doch recht aufgeregt waren. Mit dem Wunsch, dass die 

Kommunikation zwischen den Archiven und der Werk-

statt weiterwächst, gingen wir dankbar auseinander. 

Mit Dank haben wir unseren Rückblick begonnen - mit 

Dank möchten wir ihn beenden, denn wir wissen es 

sehr wohl zu schätzen, dass die Archivare der deut-

schen Bistümer trotz der schwierigen Wirtschaftslage 

Aufträge an uns vergeben. Namentlich sei Herrn Dr. 

Braun als unserem Koordinator für das Vertrauen und 

die gute Zusammenarbeit gedankt. 

 

Die Schreinerei 

Von unserer Schreinerei „St.Joseph“ ist zu berichten, 

daß wir – durch Spenden unterstützt - eine neue Kreis-

säge, eine neue Hobelmaschine und ein Absauggerät 
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kaufen konnten. Die neuen Maschinen haben bessere 

Sicherheitsvorkehrungen und sind in unserem neuen 

Werkstattgebäude untergebracht. So hoffen wir, daß 

unser Schreiner, Herr Moussong, besser vor einem Un-

fall geschützt ist. Auch trug uns ein im Ruhestand leb-

ender Schreiner seine Dienste an. Einmal in der Woche 

hilft er „zur größeren Ehre Gottes“ und zur Freude des 

Klosters! 

 

An dieser Stelle möchten wir auch einigen anderen 

ehrenamtlichen Helfern unseres Klosters danken, die 

uns durch treue und selbstlose Dienste oft zur Seite 

standen. Hier sei vor allem Frau Hildegard Horstmann 

genannt, die sich mehrmals im Jahr wochenlang als 

unersetzliche rechte Hand unserer Sr. Beatrix im Garten 

erwies; außerdem Herr Wolfgang Lamberti, den wir je-

derzeit für Sonderfahrten oder andere Einsätze anspre-

chen dürfen. Ihnen allen ein herzliches Vergelt’s Gott! 

 

T agungen usw.  

Mutter Clementia fuhr in diesem Jahr zweimal zur Sit-

zung des Kongregations-Regimen (Beratungsgremium 

des Abtpräses) in die Abtei Neuburg. Im Anschluss an 

die Sitzung im Juni fuhren die Mitglieder des Regimen 

gemeinsam weiter zur Jahreskonferenz der DOK (Deut-

sche Ordensoberen-Konferenz) nach Vallendar. 

Vom 5. bis 10.Oktober 2009 fand die Tagung der VBD 

(Vereinigung der Benediktinerinnen Deutschlands) in 

Maria Laach statt, bei der zum ersten Mal eine Oberin 

aus dem Ausland: Priorin Irene Gassmann aus dem 

Kloster Fahr/Schweiz, zur ersten Vorsitzenden gewählt 

wurde. Die Referate boten viele Anregungen, um mit-

einander in Kleingruppen über aktuelle Themen ins 

Gespräch zu kommen.   



 30 

Vom 12. bis zum 16.Oktober tagte die Beuroner Äbte-

konferenz im Kloster Wimpfen. Seit dem 1.Januar 2008 

haben die Malteser die Trägerschaft des Klosters über-

nommen. Das Kloster ist jetzt Exerzitienhaus und die 

Gäste sind eingeladen, am Chorgebet der Hausgemein-

schaft teilzunehmen. 

Außerdem fuhr Mutter Clementia zum Festtag "50 

Jahre Kreuzwoche" nach Limburg und sprach bei 

einem Studientag im Haus am Dom/Frankfurt über 

Benedikt von Nursia.   

 

Hildegard -W allfahrtsseelsorge 

Auch im 21.Jahrhundert bewegt die hl. Hildegard Men-

schen aus allen Kulturen und Erdteilen, zum Disiboden-

berg und zu ihrem Grab, dem Schrein in der Eibinger 

Wallfahrtsksirche, zu pilgern. 65 angemeldete Gruppen 

kamen in der Zeit von März bis November nach Eibin-

gen. Da es allgemein an Priestern mangelt, wurden lei-

der bei diesen Pilgerfeiern vor Ort auch weniger heilige 

Messen zelebriert. Vom Disibodenberg aus kamen 

mehrfach Gruppen, die gezielt auf den Spuren Hilde-

gards unterwegs waren, beispielsweise der Geschichts-

verein der Salier-Gesellschaft Speyer, das Kath. Bil-

dungswerk Böblingen, das Kollegium der Niels-Sten-

sen-Kliniken Osnabrück und eine Studiengruppe der 

Thomas-Morus-Akademie aus Bergisch Gladbach. 

Auch an ausländischen Gruppen fehlte es nicht. Unsere 

Sr.Hiltrud versieht weiterhin mit Enthusiasmus den Be-

treuungsdienst an den Pilgern und sie versteht es, den 

Geist Hildegards überzeugend an die Besucher weiter-

zugeben. 
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Unser Wein 

Grundlage für guten Wein sind gesunde Weinberge. 

Um die Vitaltiät der Böden zu erhalten, versuchen wir 

mit gezielt ausgesuchten Begrünungseinsaaten auf die 

Verbesserung der Bodenstruktur einzuwirken. Unser 

Winzermeister, Herr Steinheimer, hat in diesem Jahr 

seine eigene Saatmischung erprobt: gelber Senf, Inkar-

natklee, Phacelia und Ölrettich wachsen nun in den 

Rebzeilen. So hoffen wir, die Vitalität des Bodens zu 

verbessern und den Humusgehalt zu erhöhen. 

Ein unabwägbarer Faktor im Weinberg ist und bleibt 

die Witterung. So hatten wir in diesem Jahr einen frü-

hen Austrieb, der dann zur Blütezeit durch kaltes Wet-

ter gebremst wurde, zur Verrieselung und somit zu 

einem geringeren Fruchtansatz führte. Brachten Juni 

und Juli viel Regen, so waren der August und Septem-

ber zu trocken.  

Wie in jedem Jahr geht es dann mit einem Gebet zu 

Beginn der Weinlese zusammen mit allen, die uns 

dabei helfen, in den Weinberg.  

In diesem Jahr haben wir am 12.Oktober mit der Ries-

ling-Lese begonnen. Sahen die Trauben in der Woche 

davor noch kerngesund aus, so machte der Regen unse-

re Planungen zunichte und wir waren gezwungen, die 

Lese schnellstmöglich zu Ende zu führen. Überrascht 

hat uns die sehr gute Qualität der Trauben und Most-

gewichte zwischen 95° und 111° Oechsle. So freuen 

wir uns auf einen Jahrgang 2009, der sehr vielver-

sprechend ist! Danken möchten wir an dieser Stelle 

nicht nur allen, die uns bei der Weinlese tatkräftig 

geholfen haben, sondern vor allem dem Geber aller Ga-

ben, der unser Mühen und Arbeiten mit einem sehr 

guten Weinjahrgang gesegnet hat. 
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Kurz erwähnt sei noch, dass die Weine unseres 2008er 

Jahrganges bei der Hessischen Landesweinprämierung 

2009 mit vier Gold- und zehn Silbermedaillen sowie 

einer Bronzemedaille prämiert wurden. Ein schöner 

Erfolg, der unsere Mühen um die Weinberge belohnt. 

 

 

Nach allen Ereignissen dieses vergangenen Jahres ste-

hen wir wieder am Anfang, am Beginn eines uns von 

Gott frisch geschenkten neuen Kirchenjahres. Der kalte 

November gleitet hinüber in den bereits von verhei-

ßungsvollem Licht erleuchteten Advent, diese Zeit des 

Neubeginns, der Erwartung und großen Sehnsucht nach 

dem, der allein der wahre Friede ist, wenn nirgendwo 

sonst mehr Frieden zu erwarten und zu finden ist. Ge-

hen wir auf dieses Licht mit Vertrauen zu, bis wir fin-

den, was wir suchen. 

So schenke der Friedensfürst Ihnen und uns allen im 

neuen Jahr die Fülle und Erfüllung seiner ewigen 

Verheißungen. 

 

Ihre Schwestern von St. Hildegard 
 

 

 

 

Schwester Oliva Appolonia Grüber 

 
7. Februar 1913  -  28. März 2009 

 

Nach einem langen, erfüllten Leben nahm unser Herr 

am Morgen des 28.März unsere Sr.Oliva zu sich. Sie 

war unsere älteste Mitschwester und schon lange Zeit 

hatte sie diesen Augenblick von ganzem Herzen er-

sehnt. In stiller, treuer und unermüdlicher Liebe diente 
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sie dem Herrn und unserer Gemeinschaft bis in die 

letzten Tage ihres hohen Alters. 

Am 07.Februar 1913 wurde sie in Neuwied geboren, 

ein Jahr später ihr Bruder Joseph. Sehr früh, Sr.Oliva 

war drei Jahre alt, verloren sie ihre Mutter. Der Vater 

heiratete noch einmal und die beiden Kinder bekamen 

noch zwei Geschwister, Maria und Peter. Nach der 

Schulzeit besuchte sie bei den Franziskanerinnen in 

Waldbreitbach eine Nähschule, später arbeitete sie dann 

in einem Pfarrhaus in einer Gemeinde bei Bonn. 

1935 lernte sie die Abtei St. Hildegard kennen und am 

5.Oktober konnte sie dann hier eintreten.  

Als die Schwestern das Kloster 1942 verlassen mußten, 

kam Sr.Oliva mit einigen Mitschwestern nach Wald-

breitbach. Dort legte sie am 19.August 1942 ihre ewige 

Profeß ab. Im Dezember 1944 konnte sie ins Kloster 

zurückkehren.  

Sie diente und arbeitete an vielen verschiedenen 

Stellen: in der Küche, der Ökonomie, der Infirmerie, 

der Waschküche, im Garten - um nur einige Bereiche 

zu nennen -, die letzten 30 Jahre dann in unserem 

„Promptuarium“ (der Kaltküche). Es gab keine Arbeit, 

die ihr zu gering war. "Ich möchte gerne schaffen und 

den anderen helfen", diese Worte sagte sie oft bis in 

ihre letzten Tage hinein. Immer hatte sie ein gutes, 

sorgendes und liebevolles Herz für die anderen.  

Die Quelle, aus der sie dafür Tag um Tag ihre Kraft 

schöpfte, war das Gebet. Bis ins hohe Alter stand sie 

morgens früh auf und betete mit uns auf dem sog. 

Westchor, später dann in ihrer Zelle. Die Hl.Euchari-

stie bedeutete ihr besonders viel, auch die stille An-

betung vor dem Tabernakel. Der Rosenkranz war ihr  

immer ein vertrauter, treuer Begleiter. Neben der Hl. 

Schrift las sie gern im Visionsbuch SCIVIAS der hl. 

Hildegard.  
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Die Mühen des Alters, ihre eigenen Schmerzen und 

Schwierigkeiten trug sie still und mit lauterem Herzen 

aus Liebe zu Gott und zu ihren Mitmenschen. Sie 

sprach fast nie darüber und wenn sie es einmal tat, dann 

waren ihre Worte immer voll ihres so fröhlich natürli-

chen Humors.  

In tiefer Dankbarkeit für sie möge Gott ihr nun das in 

Fülle schenken, was Er denen bereitet hat, die Ihn lie-

ben und möge ihre Fürbitte uns helfen, Ihm und einan-

der von ganzem Herzen treu zu dienen. 

 

R.i.p. 

 

 

 

Schwester Johanna Ev. Brigitte Isenbart 
 

8. Dezember 1920  -  27. Juli 2009 

 

Als Brigitte Isenbart aus Hamburg am 14.09.1960 in 

unsere Abtei eintrat, war dies für ihre Heimatstadt ein 

so ungewöhnliches Ereignis, dass der Norddeutsche 

Rundfunk es in den Nachrichten meldete. Mit leichtem 

Beben in der Stimme - so behaupten die, die es gehört 

haben - verkündete der Ansager: "Die langjährige Mit-

arbeiterin des NDR, Brigitte Isenbart, ist als Postulantin 

in die Abtei St. Hildegard bei Rüdesheim eingetreten, 

um Benediktinerin zu werden." 

 

Die "langjährige Mitarbeiterin" hatte von 1945 bis 1960 

das Zeitungsarchiv des NDR geleitet, das sie nach dem 

Krieg aus kleinen Anfängen "mit außerordentlichem 

organisatorischem Geschick, umfassender Sachkenntnis 

und großem Fleiß", so bescheinigte ihr ihr Arbeitgeber, 

zu einem der besten und zuverlässigsten Archive ausge-
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baut hatte. Man versteht, dass die Kollegen ihren Ent-

schluss, ins Kloster zu gehen, mit fassungslosem Stau-

nen vernommen haben. Brigitte Isenbart, klug, wach, 

mit scharfem Geist und ebensolcher Zunge, eine Frau, 

die ihren männlichen Kollegen in jeder Hinsicht ge-

wachsen war, entsprach nicht gerade dem Bild, dass 

man sich in der Freien und Hansestadt Hamburg von 

einer Nonne machte. Für Brigitte aber war es die Er-

füllung ihres sehnlichsten Wunsches. 

 

Sie entstammte einer angesehenen, protestantischen 

Hamburger Familie und wurde am 8.Dezember 1920 in 

Hamburg geboren. Ihr Vater war Halbjude. Brigitte, in 

der Familie Gittli genannt, verlebte mit ihrem zwei Jah-

re jüngeren Bruder Hans-Heinrich ("Brüdi") eine zu-

nächst glückliche Kindheit. Die Geschwister hingen 

sehr aneinander, für beide lag "das Glück der Erde auf 

dem Rücken der Pferde". Hans-Heinrich wurde zu 

einem berühmten Reitsport-Journalisten. Sr.Johannas 

Pferdeliebe musste sich nach ihrem Klostereintritt mit 

einem Pferdekalender begnügen. Leider wurde das Le-

ben der Familie Isenbart dann durch die Demütigungen 

und Verfolgungen des Hitlerregimes gegen die jüdi-

schen Mitbürger belastet. Brigitte durfte z.B. nur die 

Hintertreppe der Schule benutzen. Die Erfahrungen 

dieser Zeit, das Gefühl, abgelehnt und unerwünscht zu 

sein, haben ihr Leben geprägt und ihr bis ins Alter zu 

schaffen gemacht. Sie war ängstlich besorgt um die 

Menschen, die ihr nahestanden, und stets auf das 

Schlimmste gefasst, obwohl sie heimlich immer hoffte, 

es träfe nicht ein. Mit der ihr eigenen leicht ironischen 

Selbsterkenntnis nannte sie sich eine "verhinderte Pes-

simistin". Nach dem Abitur studierte sie an der Univ-

ersität in Heidelberg und machte ihr Diplom als Dol-

metscherin für Englisch, Französisch und Russisch. Ih-
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re ungewöhnliche Sprachbegabung und ihr hervorra-

gender Stil kamen unserem Kloster später sehr zugute. 

Sr.Johannas Chroniken, Texte und Briefe waren ein 

Gütezeichen für unser Haus.  

 

Sr.Johannas Mutter starb infolge eine Schlaganfalls 

schon mit 53 Jahren. Von da an galt ihre ganze Sorge 

ihrem Vater. Die Zeit nach dem Krieg war in Hamburg 

eine Zeit des Aufbruchs und der religiösen Neubesin-

nung. Viele Menschen kehrten nach dem Erlebnis des 

Krieges in die Kirche zurück. Dass Brigitte am Pfingst-

sonntag, dem 8.Juni 1946 in die römisch-katholische 

Kirche aufgenom-men wurde und 1947 das Sakrament 

der Firmung empfing, hing sicher auch mit ihrem 

wachsenden Kontakt mit Maria Laach zusammen, wo 

sie jahrelang die Kar- und Ostertage verbrachte. Pater 

Urbanus Bomm, später Abt von Laach, war ihr geist-

licher Berater. Er erschloss ihr die Tiefendimension der 

Liturgie und zeigte ihr Wege, im Glauben zu wachsen 

und ihr Leben mehr und mehr in Gott zu verankern. 

Durch diese Glaubensschulung geprägt, konnte Sr.Jo-

hanna später vielen Menschen helfen. 

 

Da Maria Laach keine Übernachtungsmöglichkeiten für 

Frauen hatte, bot das Laacher Forsthaus und die darin 

lebende Familie Horion der norddeutschen Besucherin 

eine Bleibe. Daraus wurde eine lebenslange Freund-

schaft. Sr.Johanna war, wie selten ein Mensch, begabt 

zur Freundschaft. Hanseatisch distanziert, aber mit 

einem nie erlahmenden warmen Interesse für jeden 

Menschen, der ihr begegnete, bewahrte sie allen, die 

buchstäblich in ihr Herz eingeritzt waren, die Treue. 

Die Liste der Menschen, für die sie ihr Leben lang bete-

te, war „endlos“. Maria Laach wurde für sie der Ort 

ihrer benediktinischen Berufung. Aber solange ihr 
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Vater sie brauchte, war für sie an einen Eintritt nicht zu 

denken. 

 

Völlig unerwartet verstarb ihr Vater dann Anfang 1960, 

und kurz darauf bat die nun 39-Jährige Mutter Fortu-

nata Fischer, unsere damalige Äbtissin, um Aufnahme 

in unsere Gemeinschaft. Dass ihr die Aufnahme ge-

währt wurde, war für Sr.Johanna bis zu ihrem Tod ein 

Grund zu tiefer Dankbarkeit. Unverzüglich ging sie 

daran, alles zu verkaufen bzw. zu verschenken: Eltern-

haus, Haushalt und auch ihren Airdale-Terrier "Biene", 

die bei ihrer Freundin Anneliese ein neues Zuhause 

fand. Ihre letzte Zigarette rauchte sie vor der Klausur-

tür. 

 

Die Noviziatsjahre waren dann für unsere Sr. Johanna, 

wie man sich leicht denken kann, mühsam und schwer. 

Der große Freundeskreis war unerreichbar, das Einle-

ben in die total fremde Klosterwelt erforderte alle 

Kraft. Doch sie überwand alle Schwierigkeiten im Ver-

trauen auf Gottes Zusage und unverbrüchliche Treue. 

Am 16.Januar 1966 legte Sr.Johanna ihre Feierlichen 

Gelübde ab und empfing die Jungfrauenweihe. Die 

Temperatur an diesem strahlenden Wintertag betrug 

minus 16 Grad und der ideenreiche "Brüdi" stellte sich 

mit einem Cognac vor unserer ungeheizten Kirche auf, 

um den zahlreichen Gästen einen wärmenden Schluck 

anzubieten. Die Corona von gelben Rosen, die Sr.Jo-

hanna trug, schmückte sie auch im Sarg: Sr.Simone 

hatte sie ihr mit frischer grüner Myrthe erneuert. 

 

Sr. Johannas Konventleben zeigt ihre unbedingte Ver-

fügbarkeit und ihre Bereitschaft, alles, was man ihr auf-

trug, gewissenhaft zu erfüllen. Sie war Chronistin, Sa-

kristanin und lange Jahre beliebte und gefragte Pförtne-
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rin. Für viele Besucher wurde sie über Jahre mit ihrer 

geistlichen Erfahrung, Offenheit und geerdeten Fröm-

migkeit zu einer wichtigen Gesprächspartnerin. 

 

Lange Jahre gab sie Lateinunterricht im Noviziat. Da 

sie zwar eine hervorragende Lateinerin war, aber von 

Natur aus nicht die geduldigste Lehrmeisterin, flossen 

in ihren Kursen manchmal Tränen, es wurde aber auch 

viel gelacht. Von 1980 bis 1988 war sie Zelatrix. Sie 

konnte streng, kritisch und direkt sein und wurde 

manchmal auch gefürchtet. Das Thema der Treue im 

Kleinen predigte sie den damals zahlreichen Novizin-

nen ohne Unterlass. Aber sie war ihnen gegenüber im-

mer loyal. Zwischen Magistra und Zelatrix herrschte 

ein herzliches Vertrauensverhältnis. Nur in einem 

Punkt waren sie sich nicht immer einig: Sr.Simone war 

für Sr.Johanna zu nachgiebig und zu österreichisch; 

Sr.Johanna für Sr.Simone zu streng und zu preußisch. 

Gelegentlich an Karneval spielten sie einige Szenen aus 

Manzonis "Signor Veneranda", wobei jedem klar war, 

dass sie in Herrn und Frau Veneranda nur sich selbst 

spielten. 

 

Bei der Gründung der "Monastischen Informationen" 

wurde Sr.Johanna aufgrund ihrer früheren Berufserfah-

rungen als erste Schriftleiterin eingesetzt. Sie hat den 

MI ihren eigenen Charakter gegeben: die Verbindung 

von Informationen, Berichten, praktischen Hinweisen 

und kurzen Beiträgen zum monastischen Leben, wie 

P.Athanasius Polag OSB/Huysburg in seinem Nachruf 

auf Sr.Johanna in den MI schreibt. 

 

1988 entsandte M.Edeltraud Forster sie als Subpriorin 

in unsere Neugründung in Marienrode im Bistum Hil-

desheim. Nach ihrer Rückkehr 1991 blieben ihr Ma-
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rienrode und die vielen Menschen, denen sie dort be-

gegnet war, immer ein Herzensanliegen. Bis ins hohe 

Alter begleitete Sr.Johanna jüngere und ältere Men-

schen, hielt Exerzitien und Besinnungstage, übersetzte 

Beiträge für die MI und führte eine rege Korrespon-

denz. Die zunehmenden Beschwerden des Alters ertrug 

sie tapfer. Auch mit dem Rollator "flitzte" sie in unver-

mindertem Tempo durch die Kreuzgänge. Ihr Ziel war 

meistens die Bibliothek, denn Sr.Johanna war interes-

sierte Leserin einer Vielzahl von Büchern, Zeitschriften 

und Zeitungen. 

 

Die letzten drei Jahre in der Infirmerie verlangten ihrem 

Glauben das letzte ab. In der ersten Zeit ihrer Bettläge-

rigkeit wurde sie noch von Sr.Simone Woche für Wo-

che mit Büchern versorgt. Aber nach und nach wurde 

ihr alles genommen, was bisher zu ihrem Leben gehört 

hatte: das Leben in der Gemeinschaft und auch das Le-

sen. Ihr Interesse an allen und allem blieb dennoch 

immer lebendig. Mit großer Freude erlebte sie noch die 

gelegentlichen Besuche ihres Bruders und ihrer Nichte 

Claudia mit deren Mann und ihrem kleinen, völlig un-

gebändigten, aber bezaubernden Sohn Enno. Schließ-

lich blieb ihr nur noch ein tägliches Telefonat mit ihrem 

geliebten Bruder, das ihr immer wieder eine große Hil-

fe war. Es war eine Aufmerksamkeit Gottes, dass sie 

vor ihrem Bruder heimgerufen wurde.  

 

Als sie am 27.Juli, einem strahlenden Sommertag, vom 

Herrn heimgeholt wurde, freuten wir uns mit ihr, dass 

sich ihre Sehnsucht erfüllt hat. Sie fehlt uns, unsere  Sr. 

Johanna. Aber wir vertrauen, dass Gott, dem sie stets 

die Treue gehalten hat, ihr ewiger Lohn ist. 

 

R.i.p. 
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